— 


m Zu 


Thorurr 


7 


14. Juli. 


ho 164 


IN Tagesbericht vom 13. Juli. 


57 Die Rhein. Ztg. bringt „die Anſprache eines 
en katholiſchen Landmannes beim deutſchen Friedens: 

N „ aus der wir folgende Stelle mittheilen: Wollten 
w aber in ſolcher Feindesgefahr den „geiſtlichen Statt— 
alter Gottes auf Erden“ um Hülfe anrufen und uns 
ihn verlaſſen, ſo würden wir recht verlaſſen fein. Der 
abt ftebt nicht in Deutſchland, er. ſteht in Wälſchland 
Taufbuche, und „wälſch Blut iſt keinem Deutſchen 
. Nehm' ich ſelbſt an, daß der Papſt in Glaubens- 
den vom heil. Geiſte geleitet iſt, ſo weiß ich doch, daß 
en irdiſchen Dingen, in der Politik nur vom römi— 
n Intereffe ſich leiten läßt. Das bat unſer jetziger 
walt und haben ſeine Vorgänger in Worten und Tha— 
95 oft genug an den Tag gelegt. Mit der lateiniſchen 
rad hatten wir den Krieg, und da ftand der Papſt als 
licher uns entgegen. Wäre es dem Papſte nach dem 
bopfe gegangen, jo hätten nicht die Deutſchen, ſondern 
N Franzoſen die Ueberhand bebalten. Das iſt Far wie 
i Tag. Nur wer mit Gewalt die Augen verſchließt, 
ag das nicht einſehen. Als nämlich General Dumont 

i feinem franzöſiſchen Korps, das zum Schutze des 
nabſtes gegen ſeine eigenen Unterthanen in Rom ſtand, 
uch Frankreich abberufen wurde, um gegen die Deutſchen 

3 u kämpfen, da hat der Papſt die franzöſiſchen Waffen 
1 Set, daß ihnen der Sieg werde. Dieſer Segen tft 
Bob angeſchlagen in der Richtung, wie die Hühner 
harren; aber am Willen des Papſtes lag es nicht, daß 
U die Sieger blieben. Auch die päpſtlichen Zuaven, zu 
Ten Unterhalt und Bewaffnung wir Katholiken beige— 
uert haben mit unſeren Peterspfennigen, ſtanden bei 
kleans und in vielen Schlachten gegen unſere Söhne 
Felde und haben deutſche Frauen zu Wittwen und 
N Jüchen braven deutſchen Jüngling zum Krüppel gemacht. 
bat doch der Papſt auch von den Peterspfennigen eine 
be Summe an die Pariſer geſchenkt. Das war frei— 


Der rothe Zwerg. 
* Nach mündlichen Mittheilungen. 
Von E. Heinrichs. 


(Forthetzung.) 

Ts iſt eine ſeltſame Wahrheit, daß der erſte Anblick 
Menſchen auf uns den ſchnellen Eindruckdes Angenehmen 
Wiederwärtigen macht, und dieſer Eindruck ſich flüchtig 
ber dauernd der Seele einprägt, je nachdem die Bedeutung 
de Menſchen auf uns oder unſer Schickſal einwirkt. 

Ich hatte dieſen doppelten Eindruck ſeit dem geſtrigen 
5° empfunden, mit dem Verwalter von Hirſchbye und 


eüfe, deſſen ganze Erſcheinung einen entſchieden fremd— 

* ligen Anſtrich, jedoch für mich etwas ungemein Anziehendes 
und Jutereſſantes beſaß. \ 

Ber Er war ein hoher, ſchlanker Mann von ſtark gebräunter 
eich tofar be, ſtarkem braunem Bart, welcher die Hälfte 

© Geſichte bedeckte und bis auf die Bruſt herabfiel. 

u. dunkeln Augen blickten finſter und ſchienen jede 

E füge Annäherung von vornherein ſtolz abzuwehren. 

iet mochte vielleicht jünger ſein, als er ausſah, ich ſchätzte 

ein Alter auf 28 bis 30 Jahre. 

die Jetzt wandte er ſich etwas ungeduldig um und verließ 
. di Stube. Im nächſten Augenblick trat der Wirth durch 

andere Thür mit dem Wein herein. 

8 Seine Augen ſuchten ängſtlich den Gaſt, dann fragte 

mich leiſe: „Iſt er fortgegangen?“ 

AQSgc nickte lächelnd. 8 

Be „Sie ſcheinen den Herrn zu fürchten. — Iſt er ein 
dewohner ihres Dorfes?“ 1 

vol „Gott bewahte!“ verſetzte der Wirth leiſe u. geheimniß⸗ 

u ser wohnt bei mir ſeit einer Woche, iſt weit, weit 

bitekommen, man kann's nicht herauskriegen. Der Vogt 

ar: wiſſen, auch der Paſtor, — er muß ja doch Papiere 
“a — aber die ſagen nichts, Gott bewahre! Unſereiner 
Ü nichts erfahren. Ja, wenn er nicht jo reich wäre, 

Abe, ncht fo gut zahlte, ich wüßte ſchon, was ich thäte. 
at kü iſt gewiß, ganz richtig iſt's hier oben nicht 


und Er deutete dabei mit pfiffiger Miene auf die Stirn 
ö fuhr ordentlich zuſammen, als die Thür ſich wieder 
nete und der fremde Gaſt hereintrat. 

ſich Der Wirth ſäuberte geſchäftig den Tiſch, an welchen 
Jener niederließ, ſetzte Flaſche und Glas vor ihn hin 
verließ dann mit einem bedeutſamen Blick auf mich 
Stube. 

Wieder heftete der Fremde das finſtere Auge gleichſam 


b 


. 


i dieſem Augenblick mit dem ſeltſamen Gafte der Dorf. 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


3 Atilung. 
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lich mit der Bratwurſt nach einem Schinken geworfen, 
denn der Papſt hofft, daß die Franzoſen ihn in ſeine 
weltliche Herrſchaft wieder einſetzen werden, weil fie das 
rin ihren Vortheil ſuchen gegen uns Deutſche. Auch was 
Mitte Juli vorigen Jahres zu Paris und zu Rom ge— 
ſchah, hat einen tieferen Zuſammenhang als den der 
Gleichzeitigkeit. — In der letzten Enchklika, worin der 
Papſt den Mord des braven Erzbiſchofs Darboy beklagt, 
ſagt er ausdrücklich, daß er noch größere Betrübniß darü— 
ber empfinde, daß einige Männer feine Machtſtellung 
nicht anerkennen wollen, als über das Blutverzießen. So 
iſt der Papſt, ſei er auch in Glaubensſachen vom heili— 
gen Geiſte geleitet, in der Politik vom allerunheiligſten 
Geiſte gegen uns Deutſche erfüllt. Wie mit dem Papſte, 
ſo iſt es auch mit den Biſchöfen und der geſammten 
Geiſtlichkeit. Wie der Herr, jo der Diener. Der neus 
liche Hirtenbrief der deutſchen Biſchöfe verurtheilt das 
Höͤchſte und Göttlichſte, was wir Deutſchen vor den Wäl⸗ 
ſchen voraushaben, unſere Wiſſenſchaft. Er enthält im 
Schlußſatze des §. 6 eine Aufwiegelung des Volkes, wie 
ſie niemals ſchlimmer und gefährlicher für unſer Vater⸗ 
land verſucht worden iſt. Nur ein einziger deutſcher 
Biſchof war einſichtig und ehrlich genug, dieſe vom Geiſte 
der Lüge erfüllte würdeloſe Schrift nicht zu unterzeichnen. 
Alle dieſe Herren, denen an römiſchen Intereſſen am 
meiſten gelegen, ſind gegen die deutſche Einheit und ha— 
ben ſeit 1866 offenbur und heimlich dagegen gewirkt. 
Ihrer Viele hätten lieber den Wälſchen, weil ſie Katho⸗ 
liken find, den Sieg gegönnt, als ihren Landsleuten, den 
Deutſchen, weil darunter die Mehrzahl evangeliſchen Be— 
kenntniſſes. Im deutſchen Heere überhaupt ſtanden 7) 
Proteſtanten. Bei Waffenbrüderſchaft im Felde iſt es 
aber auf die Konfeſſion nicht angekommen. Der Deutſche 


oder „Unſer Vater“ bete, ſondern hat fein Leben dran ge⸗ 

ſetzt für alle deutſchen Brüder. Wer aber ſein Leben ein⸗ 

ſetzt für feine Freunde, der hat die hoͤchſte Liebe bewieſen 
: 


forſchend auf mich, entkorkte die Flaſche und fragte plötzlich 
scheinbar gleichgültig: „Sie find fremd hier in der Gegend, 
mein Herr?“ 

„Nicht ſo ganz fremd,“ erwiederte ich, Hut und Reit⸗ 
peitſche ergreifend, „obgleich ich ſeit fünfzehn Jahren dieſe 
Gegend nicht wiedergeſehen.“ 

„So ſind Sie alſo doch von der Inſel?“ 

„Nein, nur ein Gaſt auf dem ſchönen Alſen; ich nenne 
die Weſer⸗Gegend meine Heimath. — Sie jedoch ſcheinen 
weiter herzukommen und gänzlich fremd hier im Norden 

ein.“ f 

f Er ſtürzte raſch ein Glas Wein hinunter, zog dann 
einen hölzernen Stubl näher heran und verſetzte: „Bitte, 
trinken Sie ein Gläschen mit mir, plaudern wir ein wenig 
mit einander. Sie haben eine ſeltſame Aehnlichkeit mit 

einem Manne, den ich als Knabe ſehr liebte, — es iſt 
mir, als dürfte ich einen alten Freund begrüßen.“ 

Er kam meinem geheimen Wunſche entgegen; als ich 
mich auf den Stuhl niederließ, erhob er ſich mit einer 
gewiſſen ſteudigen Genugthuung und holte ein zweites 
Weinglas aus einem Wandſchrank. 

Als er die beiden Gläſer gefüllt, ſtießen wir an und 
tranken ſie ſchweigend leer. 

„Sie haben Recht,“ begann er halblaut, „ich komme 
aus weiter Ferne, über das Weltmeer, babe ein ziemliches 
Stück Erde geſehen und viel erlebt. Doch nirgend, nirgend 
fand ich eine zweite Inſel Alſen, nirgend ein Vaterhaus, 
d'rum zog's mich auch wieder zurück mit ehernen Banden, 
ich wäre draußen vor Sehnſucht und Heimweh geſtorben.“ 

Die Worte des Fremden, leiſe, als ſollten ſie nur 
ihm ſelber gelten, geſprochen, fanden einen wunderbaren 
Wiederhall in meiner Bruſt und erregten mich auf fieber⸗ 


t iſe. i 

aan legte ich die Hand auf feine Schulter und 
fragte ebenſo leife, doch mit bebender Stimme: „Wie 
hieß der Freund Ihrer Kindheit, mit welchem ich Aehnlichkeit 
haben ſoll?“ i 

Er ſah mich ſtarr an und nannte meinen Namen. 

Ich fühlte, wie ich erbleichte, das Blut ſchien mir 
am Herzen zu ſtocken. . ? : ; : 

„Dtto Carlſen,“ 7 ich endlich leiſe, „ich bin's, 

indheit Freund!“ 

hre no ic efannte Sie auf der Stele. 


to Sohn. Kennen Sie mein Schickſal?“ 
an ae hat es mir geſtern Abend ſelber mit⸗ 
getheilt“ 

„Und dazu hatte er Muth und Kraft genug?“ murmelte 


hat den Deutſchen nicht gefragt: ob er „Vater unſer“ 


flüfterte Otto, „ja, auch ich bin's, der unglückliche ver⸗ 


und die böchſte Weihe erhalten nach Chrifti Worten. 
Liebe wirbt Gegenliebe, Haß wirbt Haß. Wir halten es 
unter uns Deutſchen mit der Liebe und der Wahrheit, 
und überlaſſen den Haß und die Lüge den Anderen und 
denen, die mit ihnen halten. 

Wir wiſſen, daß die Vaterlandsliebe uns gerettet 
hat, und daß die deurfche Einheit hinfort eine Schutz⸗ 
mauer bildet gegen den äußeren Feind. Wir danken ſene 
Rettung und dieſes Heil unſern wackern Kriegern. Dieſen 
Dank auszusprechen, halten wir für Pflicht und begreifen, 
daß wir die Größe der Wohlthat nie vergelten können 
denen, die da für uns und alle unſere Vaterlandsgenoſſen 
in Hitze und in Kälte und in vielfacher Entbehrung ges 
ſtritten haben. Ihrer Viele haben, von feindlichen Ge— 


ſchoſſen zerfleiſcht, mehr gelitten als je ein Märtyrer; ihrer 
Viele ruhen fern im dunklen Heldengrabe, andere ſind 


in blühender Jugend zu Krüppeln verunftaltet oder haben 


aus der winterlichen Schlafſtätte in Schnee und Schlamm 


den Keim des Siechthums beimgebracht. Alle, auch denen 
die Heimkehr in Fülle der Geſundheit vergönnt war, ſind 
unſere Retter, unſere Wohlthäter, die wir feiern müſſen, 
ſo lange noch ein Fünklein des edelſten Gefühls, der 
Dankbarkeit, in uns lebt. 
wir keinen beſſeren Ausdruck geben, als dadurch, daß wir 
die Vaterlandsliebe in uns wecken und nähren. 
mochte in Kirche und Schule bisher zu wenig gepflegt 
worden ſein, ſo iſt ſie doch zu rechter Zeit aufgeflammt 
und hat den drohenden Feind niedergeworfen. Vorüber 
iſt die Gefahr der Beraubung und Entehrung, vorüber 
die entwürdigende Furcht vor dem Einbruch des Feindes. 

Der Einigungsprozeß, welcher ſich in Deutſch— 


land vollzogen erhält einen recht prägnanten Ausdruck 
auch in dem Grade der Annäherung der perſchiedenen 


deutſchen Contingente an die preußiſche Armee, die, wie 
die jüngſten Militärconventionen beweiſen, zwar langſam, 


aber ſtetig weiterſchreitet und auch das letzte Ziel der Ei⸗ 
nigungsbeſtrebungen, die völlig gleichmäßtige Gliederung 


——— —— ——— - - > —1 = — — 
der junge Mann, heftig fein Glas auf den Tiſch nieders 


ſtoßend, „gut, gut, — bitte, erzählen Sie mir von Hirſchbye. 
Wie ſteht's dort? Was macht meine gute Mutter?” ſeßzte 
er leiſer hinzu. 

„Ich bin erſt ſeit geſtern Abend dort,“ verſetzte ich 
ernſt, „Ihre Mutter hat ſehr gealtert, doch Vater nicht 
minder, die letzten Jahre haben ihn zum Greiſe umge⸗ 
wandelt.“ 

„Und dennoch haßt er ſein eigen Fleiſch und Blut,“ 
ſagte Otto düſter, „verdammt es ohne Grund und liebt 
den fremden Eindringling, welcher all' dies Unglück ver⸗ 
ſchuldet.“ 

„Sie meinen den Verwalter Jeuſen.“ 

Otto nickte und ſtieß dann einen halblauten Fluch 
gegen ihn aus. 5 

„Der Mann hat bei der erſten Begegnung mit ihm 
einen widerlichen Eindruck auf mich gemacht,“ fuhr ich 
leiſe fort, „nach meiner feſten Ueberzeugung hat er den 
Spuk mit dem rothen Zwerg, welcher dem unglücklichen 
Thomſen den Verſtand gekoſtet, ſelber in Scene geſetzt.“ 

„Iſt das wirklich Ihre feſte Ueberzeugung, mein 
Freund?“ fragte Otto mit blitzenden Augen. A 

„Es war mein erfter Gedanke bei der Erzählung 
Ihres Vaters. Mir kommt es überhaupt vor, als ginge 
das ganze Unglück Ihrer Familie einzi von einem wohl⸗ 
überlegten Plane jenes Menſchen aus. Die Liebe der 
beiden jungen Leute, wie die Sage vom rothen Zwerg, 
leiſteten ihm dabei die vortrefflichſten Dienſte. Er hat 
fein Ziel erreicht, da er, wie mir Ihr Vater ſelber mit. 
theilte, über kur oder lang Befiger von Hirſchbhe wird. 

Otto trommelte in fieberhafter Aufregung einen Marſch 
auf den Tiſch und ſchaute ſtarr mit bitterem Lächeln vor 
55 1 Sie mir nicht zürnen, mein lieber junger 
Freund, wenn ich offen und frei mit Ihnen über die Ver⸗ 
gangenheit rede?“ fuhr ich nach einer kleinen Pauſe fort. 

Er zuckte wie aus einem Traume empor und ſtarrte 
mich an. Ich wiederholte meine Frage. 

Was zürnen,” rief er, mir die Hand reichend, „ich 
kann jede Art von Wahrheit, mag fie noch fo bitter ſein, 
ertragen, und brauche überhaupt den Blick in die Ver⸗ 

it nicht zu fürchten.“ 
Iſt es 


ei 
gauge io ſoll der Freund zum Freunde reden. 
1055 daß Thomſen Sie damals, bevor ihn das Unglück 
traf, zu allen möglichen Laſtern und Ausſchweifungen ver⸗ 
leitete, daß Sie Schulden und Verpflichtungen delikateſter 
Natur nach Ihrer Flucht hinterließen?“ 

Staunen und Entrüſtung malten ſich auf Otto's Ge⸗ 


Dieſer Dankbackeit aber können 
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der geſammten deutſchen Armee in allen ihren Beſtand⸗ 
theilen, ſicher erreichen wird. Am klarſten ſcheint dieſe 
militäriſche Aufgabe Deutſchlands bei dem Großherzog 
von Baden in Fleiſch und Blut übergegangen zu ſein, 
der mit der altbewährten nationalen Geſinnung ſowohl 
das Kriegsminiſterium wie das auswärtige Miniſterium 
aufgehoben und ſein Truppencorps der preußiſchen Armee 
einverletbt hat. Die Militärconvention mit Baden iſt 
demnach die günſtigſte, welche Preußen im Intereſſe 
Deutſchlands bisher abgeſchloſſen, wenn auch zugegeben 
werden muß, daß die Conventionen mit Mecklenburg und 
Heſſen⸗Darmſtadt, trotz der dem Landesherrn noch zuge— 
ſtandenen Berechtigungen, als ein weſentlicher Schritt für 
die Einigung der deutſchen Armee betrachtet werden kann. 
Der Artikel der Reichsverfaſſung, welcher vom Kriegs⸗ 
weſen handelt, konnte mit Rückſicht auf den ſo unendlich 
verſchiedenen Territorialumfang der Einzelſtaaten nur die 
allgemeinen Grundzüge angeben, gemäß welchen ſich alle 
Staaten zu einer Einigung bequemen ſollten. Wenn 
durch die abgeſchloſſenen Conventionen die Contingente 
der kleinſten Staaten entweder aufgelöft oder mit der 
preußiſchen Armee verſchmolzen werden, ſo iſt die Ver⸗ 
pflichtung der Kleinſtaaten — ob nun freiwillig oder dem 
Andrängen der Nothwendigkeit gehorchend — in weitem 
Maße überſchritten. Seibſt Württemberg und Bayern, 
welch' leßteres mit Rückſicht auf ſeine Stärke eine voll— 
ſtändige Unabhängigkeit im Frieden reſervirt hat, iſt jetzt 
ziemlich eng mit dem Reiche verbunden und abgeſehen 
von Sachſen, welches vertragsmäßig ſein Truppencorps 
ſelbſtſtändig verwaltet, iſt jetzt, nach Abſchluß der neueſten 
drei Militärconventionen, nur noch ein einziger Staat 
außerhalb jeder Uebereinkunft mit Preußen. Der Herzog 
von Braunſchweig ſträubt ſich mit echt welfiſcher Hart: 
näckigkeit, ſeine Landeskinder unter die preußiſche Pickel⸗ 
haube zu bringen. Preußen wird alſo noch ein Weilchen 
warten müſſen, ehe es über die große braunſchweigiſche 
Armee, d. hu „ein“ Infanterie-, „ein“ Huſarenre iment 
und „eine“ Batterie von elf Geſchützen gebieten kann. 
Der ſo unumgängliche Aſſimiliationsprozeß wird indeß 
auch hier nich lange auf ſich warten laſſen. 


Deutſchland. 


Berlin, den 12. Juli. Die Regierung und 
der Neukatholicismus. Es wird beſtätigt, daß ſeitens 
der preußiſchen Regierung in der nächſten Zeit ſehr bedeut— 
ſame Entſchließungen in Bezug auf ihre Stellung zum 
Unfehlbarkeits-Dogma bevorſtehen. Gerüchtsweiſe aber ver 
lautet, daß das Berliner Cabinet zunächſt mit Wien einen 


vertraulichen Ideenaustauſch über die Frage angeregt hat, 
in wie fern es etwa angezeigt erſcheinen fünne, der augen⸗ 
ſcheinlich für alle Regierungen gemeinſamen Gefahr gegen— 


über ſich im Grnndfag über die Mittel einer gemeinſamen 
Abwehr derjeiben zu verſtändigen. 

— Der baheriſche Hof iſt mit dem Reichskanzler 
— ———ůů— òul, . —j— 

n er war ſehr bleich geworden und biß ſich die Lippen 
lutig. 

Also das hat die Verläumdung gewagt?“ klang es 
endlich dumpf zwiſchen ſeinen Zähnen hervor, „jo weit durfte 
die Bosheit gehen, ohne vom Blitz der Wahrheit zerſchmet— 
tert zu werden? Und mein Vater glaubte ſolches von dem 
leiblichen Sohne?“ 

„Konnte er daran zweifeln, als von allen Seiten die 
Beweiſe auf ihn einſtürmten? Seien Sie wenigſtens hier 
nicht ungerecht gegen Ihren Vater. Sie ſehen, wie tief die 
Verſchwörung gegen Sie und Thomſen geht, mit welchem 
ſchlauen Feinde wir es zu thun haben. Ich muß geſtehen, 
fal mir in dieſem Punkt ein wahrer Fels vom Herzen 
ällt.“ 

„So wollen Sie mein Verbündeter ſein, Freund?“ 
fragte Otto raſch, „wollen mir ehrlich beiſtehen, den Ver— 
räther zu entlarven?“ 

„Mit dieſem Vorſatze kam ich ja hierher?“ verſetzte 
ich mit einer gewiſſen ſtolzen Geuugthuung, „ich wollte 
den unglücklichen Thomſen auffuchen, um mich vorerſt 
ſelber zu überzeugen, wie weit ärztliche Hülfe hier vielleicht 
noch von Nutzen ſein könnte. Wollen Sie mich zu ihm 
begleiten?“ Ä ' 

„Ich war in der Zeit meines Hierſeins kürzlich bei 
ihm, doch glaube ich ſchwerlich an eine Heilung. Uebri— 
gens will ich's bei der Mutter durchſetzen, ihn in eine 
Irren + Anftalt zu bringen, obgleich fie ſich noch energisch 
dagegen ſträubt . 

„Wiſſen Sie vielleicht, wo Ihre Schweſter ſich be 
findet?“ fragte ich nachdenkend. 

„Bei R. wie mir der Paſtor hier im Dorfe ſagte.“ 

„Auch ſie iſt unheilbar?“ 

„Es heißt ſo.“ 2 

Er ſtützte den Kopf und blickte in trübem Sinnen vor 
ſich nieder. ST 

„So muß Thomjen ebenfalld in jene Anftalt,“ rief 
ich lebhaft, „fie müſſen ſich wiederjehen, wer weiß, ob der 
gegenſeitige Anblick nicht eine heilſame Reaction hervor⸗ 
ruft. Aber kommen Sie, mein junger Freund! hier find 
wir nicht ſicher vor neugierigen Ohren. Begleiten Sie 
mich zu dem Wahnſinnigen, ich möchte ihn gar zu gern 
einmal ſehen.“ N 

Otto nickte und erhob ſich. Wir ſprachen fein Wort 
mehr, zumal der neugierige Wirth in dieſem Augenblick den 
Kopf zur Thür hereinſteckte und uns mit einem Blick maß— 
loſen Staunens verfolgte, als wir mit einander das Haus 


verließen. 
(Fortſetzung folgt.) 


in Unterhandlung getreten wegen eines beſtimmten Vor⸗ 
gehens gegen die clerilale Partei im allgemeinen und den 
aufſäſſigen bayeriſchen Episcopat im beſondern. Man 
verſichert uns an unterrichteter Stelle, daß dieſe Unter: 
handlungen ſchon in den nächſten Tagen werden zum 
Abſchluß gebracht werden. 

— Einem aus Rheims vom 6. Juli datirten 
Briefe, der uns zur Dispoſition geſtellt wurde, entnehmen 
wir, daß in Folge fortgeſetzter Ausſchreitungen der Bevöl⸗ 
kerung am 5. d. M. auch für Rheims der Belagerungs⸗ 
zuſtand erklärt worden iſt. „Hier iſt das Leben jetzt ſehr 
unangenehm geworden,“ heißt es in dem Briefe; „wir 
dürfen gar nicht mehr wagen, einzeln fortzureiten, — ja, 
wir ſollen nicht eimal mehr einzeln auf die Straße gehen, 
da in den letzten Tagen mehrere Soldaten erſchlagen oder 
erſchoſſen worden find‘ Täglich finden bis in die ſpäte 
Nacht hinein die fürchterlichſten Schlägerein zwiſchen unſe— 
ren Soldaten und den Arbeitern der Stadt ſtatt, und 
iſt dieſem Zuſtand erſt geſtern dadurch Einhalt gethan 
worden, daß der Belagerungszuſtand erklärt wurde, der 
alsbald zur ſtandrechtlichen Erſchießung mehrerer Franzosen 
führte. Patrouillen von 50 Mann durchziehen Nachts 
die Straßen und die Einwohner dürfen nicht mehr zu 
Zweien auf der Straße ſtehen bleiben, bei Strafe der 
Arretirung. Gott gebe, daß man nun energiſch gegen dieſe 
unverbeſſerliche Geſellſchaft losgeht.“ — Auch aus Loth⸗ 
ringen wird von erneuten ernſtlichen Maßregeln der deut⸗ 
ſchen Militärbehörden gemeldet. Zur Strafe für einen 
Mordanfall, welcher iu Nancy auf einen preußiſchen Hu⸗ 
ſaren gemacht wurde, iſt ein Regiment Drogoner dorthin 
verlegt und in die Bürgerquartiere untergebracht worden. 
Nach Fontenoy, woſelbſt die kurz vor Eintritt des Waffen⸗ 
ſtillſtandes von Langres aus geſprengte Moſelbrücke weſent⸗ 
lich durch deutſche Eiſenbahnarbeiter wieder hergeſtellt wird, 
iſt es zu einer Schlägerei zwiſchen der bäuerlichen Bevöls 
kerung und den Eiſenbahnarbeitern gekommen. Infolge 
deſſen hat die erſtere eine Compagnie Strafeinquartierung 
von Nanch aus erhalten. Die dortigen Blätter benutzen 
die ihnen gewährte Freiheit dazu, in einer oft raffinirten 
Weiſe die Leidenſchaften aufzuſtacheln. — Die franzöſiſchen 
Behörden werden es ihrer Schwäche zuzuſchreiben haben, wenn 
in Folge deſſen die Martialgeſetze neuerdings mehr und mehr 
zur Anwendung gebracht werden. 

— Der Bundesrath hat am letzten Sonntag 
ſeine Plenarſitzungen zwar nur ſiſtirt, ohne daß eine 
formelle Vertagung ſtattfand, auch haben ſämmtliche Aus— 
ſchüſſe, namentlich der für Elſaß-Lothringen, ihre Ar- 
beiten nicht vollſtändig eingeſtellt; trotz dem iſt die Wie⸗ 
deraufnahme der Sitzungen für die nächſten Wochen nicht 
in Ausſicht genommen, wie ſchon aus dem Umſtande her- 
vorgeht, daß auch der Präſident des Bundeskanzleramts, 
Miniſter Delbrück, geſtern eine Erholungsreiſe nach Ober: 
italien angetreten hat. 

— Der neue franzöſiſche Geſchäftsträger 
am hieſigen Hofe, Marquis de Gabriac, hat bereits mit 
ſeiner Gemahlin das ſeit Jahresfriſt vollſtändig verödete 
Hotel der franzöſiſchen Geſandtſchaft hierſelbſt, am Pariſer 
Platz, bezogen. b 

— Am 2. Auguſt c. findet in Trakehnen eine große 
Auktion ſtatt, bei welcher eine größere Anzahl von Zucht⸗ 
bengſten und Stuten, ſowie eine reiche Auswahl junger 
Gebrauchs-, vorzüglich Reitpferde, zum Verkauf kommen. 

— Die Deputation lothringiſcher Hüttenwerk⸗ 
Intereſſenten hat ihren Aufenthalt hierſelbſt noch ver: 


längert, um mit den Mitgliedern des Reichskanzleramts 


über die Regelung der ihre Induſtrie zunächſt beireffen- 
den Fragen zu Sonferiren. In erſter Linie handelt es 
ſich dabei um die Feſtſtellung eines einheitlichen Tarifs 
auf den elſaß⸗lothringiſchen Bahnen, auf deren verhaͤltniß— 
mäßig kurzer Strecke, als Rückwirkung des Krieges, zwei 
oder drei verſchiedene Tarifſätze für Waarentransporte be 
ſtehen. Die Deputation findet hier überall das freund» 
lichſte Entgegenkommen. 

— Das Reichsgeſetzblatt publizirt heute unterm 
Datum des 22. Juni c. das Dotationsgeſetz, mittels wel⸗ 
chem dem Kaiſer vier Millionen Thaler zur Dotirung 
derjenigen deutſchen Heerführer, welche in dem letzten 
Kriege zu dem glücklichen Ausgange desſelben in hervor— 
ragender Weiſe beitrugen, ſowie an deutſche Staatsmänner, 
welche bei den nationalen Erfolgen dieſes Krieges in her— 
vorragender Weiſe mitgewirkt haben, zur Verfügung ges 
ſtellt werden. 5 

— Der Finanzminiſter und der Handels mi⸗ 
niſter haben ſich, wie man der „3. f. N.“ ſchreibt, auf 
Grund der in ihren Büreaus gepflogenen Berathungen 
gegen die Schaffung von Zehn- und Fünfthaler⸗Gold⸗ 
münzen ohne weitere Münzreform erklärt, wie ſie vom 
Reichskanzleramt her empfohlen worden war. Die freie 
Commiſſion von Reichstagsmitzliedern, welche in den 
letzten Tagen der Seſſion ſich mit der deutſchen Münz⸗ 
frage beſchäftigte, iſt bekanntlich zu demſelben Ergebniß 
gekommen. Mit dieſer Flickerei alſo anſtatt einer durch⸗ 
greifend unificirenden Reform bleiben wir ja wohl glüd: 
lich verſchont. 1 

— Eine regelmäßige Vertretung des Deutſck en 
Reiches bei der franzöſiſchen Regierung wird erſt dann 
wieder eingerichtet werden, wenn die deutſche Oceupations⸗ 
armee ganz Frankreich geräumt hat. Mit der Regierungs⸗ 
form, welche Frankreich ſich geben wi. d, hat dieſe Angele— 
genheit ſelbſtverſtändlich gar keinen Zuſammenhang. 

— In Sachen der Verſicherungs-Geſellſchaft 
Albert. Der Generalkonſul des deutſchen Reichs in 
London, Hr. Wilke, macht bekaunt, daß in Angelegenhei⸗ 
ten der Verſicherungsgeſellſchaft „Albert“ alle diejenigen, 


der bereits adoptirten Veränderung beibehalten oder y 


welchen ihren Anſpruch nicht gegen die „Albert“, ſonden 
gegen eine der mit dieſer verſchmolzen geweſenen, im 
Seperatkonkurſe befindlichen Geſellſchaften geltend machen 
wollen, dieſen Anſpruch bis ſpäteſtens 31. Juli c. anzu⸗ 
melden haben. Ebenſo haben bis zum 31. Juli c. die 
Inhaber von Renten (annuities) ſowie diejenigen, welche 
eine Ausſtattungsſumme (endowment) zu fordern haben, 
gleichviel ob der der Anſpruch gegen die „Albert“ oder gegen 
eine ihr einverleibte Geſellſchaft cufrecht erhalten wird, ihren 
Orginalkontrakt vorzulegen. Die Liquidatoren haben bis- 
her den Grundfag aufgeſtellt, daß eine kumulative Forde— 
rungsanmeldung, gegen die Albert und gegen eine der 
mit ihr verſchmolzenen Geſellſchaften, unzuläſſig iſt; dies 
jenigen, welche jetzt ihre Befriedigung aus der Maſſe einer 
der letzteren Geſellſchaften verlangen, laufen daher Gefahr 
mit ihrem Anſpruch an die Maſſe der „Albert“ abgewieſen 
zu werden. Hr. Wilke iſt gern bereit, die Mittheilungen 
deutſcher Verſicherter an die Liquidatoren zu vermitteln, 
Es wird amtlich darauf aufmerkſam gemacht, daß der 
Eintritt in Frankreich nur gegen Vorzeigung eines giltigen 
Reiſepaßes geſtattet wird, und dazu das Viſa eines franzöſi⸗ 
ſchen Konſularagenten erforderlich iſt. Die Gebühren für 
ein ſolches Viſa betragen zehn Franken. Reiſende, welche 
nur im Beſitz einer Poſtkarte ſind, werden an der Grenze 
zurüdgewieſen. f 
— Landwehrärzte. Der neueſten Nummer (55) 
der bier erſcheinenden „Allgemeinen medieiniſchen Central 
zeitung“ entnehmen wir die folgende Notiz: „Nicht geringe 
Senſation hat in ärztlichen Kreiſen die vor kaum 3 Wochen 
von Neuem erfolgte Einziehung von Landwehr⸗ (darunter 
den älteſten Jahrgängen angehörige) und Reſerveärzten 
zu Erſatztruppentheilen hervorgerufen, welche ſelbſt jetzt noch, 
wo durch allerhöchſte Cabinetsordre den Generalcommandos 
die Befugniſſe zur Entlaſſung ſogar von Maunſchaften 
der mobilen Truppentheile wegen häuslicher Verhältniſſe 
in Berückſichtigung der friedlichen Lage geſtattet iſt, bel 
dieſen zurückgehalten werden. — Ebenſo harrt eine Anzahl 
älterer Landwehrärzte bei den in Frankreich zurückgebliete“ 
nen Truppentheilen noch immer auf ibre Entlaſſung.“ 


— Deutſche Truppen in Frankreich. Der 


„Brsl. Ztg.“ wird von hier geſchrieben, daß die in Meß 


garniſonirenden Soldaten ſehr über dieſen ſchlechten Ga“ 
niſonort klagen. Eine unglaubliche Theuerung aller Le“ 
bensbedürfniſſe und der deutlich hervorgekehrte Haß det 
geſammten Bevölkerung erwecken in unſeren Landsleulen 
vom 42. und 45. Regiment das lebhafteſte Heimweh. 
— Die Klagen über mangelhaſte und ſchlecht 
Verpflegung der deutſchen Truppen in Frankreich habe 
bekanntlich eine f 


— Von dem königlichen ſtatiſtiſchen Bure 
wird eine graphiſche Darſtellung des Aufmarſches 
Armee, der an jedem Tage ſtattgehabten Gefechte u. f. 
bearbeitet, aus welcher zu erſehen, wann, wo und wie 
jeder einzelne Truppentheil im Feuer geweſen iſt. 

— Eine neue Mitrailleuſe iſt während der Be“ 
lagerung von Paris von den Franzoſen conſtruirt worden 
welche für die Verwendung von Patronen der 
tabatiere umgeſtalteten Gewehre beſtimmt war. Dieſes 0 
ſchüz hat nur acht Läufe, welche ähnlich wie bei 
Gantling⸗Kanone um eine wagerechte eilerne Ach 
zwei runden broncenen Platten kreisförmig gelagert f 
An das hintere Ende der Läufe ſetzt ſich ein ungem 
plump conſtruirter viereckiger Rahmen von Bronce 
in welchem ein ebenfalls broncenes, zur Aufnahme 
geſammten Schloßmechanimus beſtimmtes Gehäuſe 1 
und zurückgleitet. Der Mechanismus iſt im weſenilizg 
ganz analog wie bei dem eigentlichen Mitrailleur mit # 
Läufen eingerichtet und unterſcheidet ſich von dieſem N 
durch die Geſtalt und Bewegung der Raſtplatte. 0. 
Laffette dieſer Mitraileuſſe iſt eine ſchwerfallige Di 
laffetre mit niederen Rädern. Was den practiſchen Wel A 
und die Kriegsbrauchbarkeit der neuen Schießmaſcht ri 
anlangt, jo dürfen ihre Leiſtungen die des Canon a balle⸗ 
in keiner Beziehung übertreffen. Ob, unter welchen be 
ſtänden und mit welchem Erfolge es ſeine Feuerpioh, 
auf dem Schlachtfelde bereits abgelegt bat, darüber ie 
gen keine Nachrichten vor. Vier dieſer Mitrailleujen, A 
von den deutſchen Truppen in den Pariſer Forts eie 
tet worden find, befinden ſich gegenwärtig im pie" 


Zeughauſe. 
ündnadeigenig 


— Eine Verbeſſerung unſeres 
war ſchon i. v. J. beabſichtigt; der Ausbruch des Klie pr 
verhinderte fie. Durch eine Veränderung im Verſchlt 
mechanismus wird das Aufſchlagen der Kammer erlegt, 
tert und dadurch ein Schuß mehr in der Minute erde | 
Nun aber hat die Erfahrung des Krieges überhaupt di p 
ſonſt fo vortreffliche Waffe in Frage geſtellt. Der Haube, 
fehler des Zündnadelgewehrs iſt ſein großes Kaliber en 
in Folge deſſen zu wenig raſante Flugbahn, allen rt 
Syſtemen gegenüber. Dieſer Umſtand ift während n 
Feldzuges ſehr zu unſerem Nachtheil zu Tage gere 
und wird nicht ohne Einfluß auf die endgiltige Entchen, 
dung in Betreff der Gewehrfrage bleiben. Dieſe ſteh en 
den nächſten Monaten bevor. Wohl in den naaa 
Wochen werden umfangteiche Schteßverſuche in Spann 
u. |. w. beginnen und Commiſſionen zuſammentreten, u. 
die Frage zu entſcheiden, ob das Zündnadelgewehr Fr 


anderes Syſtem angenommen werden ſoll. — Bisher iſt 
| * die Verwendung der von uns erbeuteten Chaſſepot⸗ 
Fre, deren Anzahl ſich auf 5 — 600,000 Stück belau⸗ 
1 dürfte, noch kein Beſchluß gefaßt worden. 


de Werdergewehr erworben, welches ſich im Feldzuge 
züglich ed hat. ef Sean 
hen Diplomatiſches. In Betreff der Angelegen⸗ 
| en Er! öhungder wechſelſeitigen Veränderung der Ge⸗ 
ö dlſcaften in Wien u. Berlin zu Botſchaften iſt noch zu be— 
| nder daß Fürſt Bismarck feinen Widerſpruch gegen die Ver⸗ 
fiele d erſt dann aufgab, als ihm Kaiſer Wilhelm 
} Br als jeinen perſoͤnlichen Wunſch bezeichnete. Der 
a Reichskanzler trug übrigens, wie aus Wien ge⸗ 
Nine et wird, Sorge, jenen Widerſtand von vornherein als 
I Nptincipiellen zu kennzeichnen und keinen Zweifel darüber 
I In fen, daß es ihn freue, von dem angenommenen Syſtem, 
lber , Botſchafter zu ernennen, Oeſterreich-Ungarn gegen: 
deine Ausnahme machen zu dürfen. 
Ein Erlaß des Kriegsminiſteriums vom 5. Mai 
Anne Erlaubniß einzelne Waffen, welche Perſonen als 
denken aus Frankreich mitgebracht haben, denſelben als 
aünthum zu belaſſen, gegen Entrichtung des Taxwerthes. 
En gehende Anträge, welche von außerhalb des Trup⸗ 
N erbandes ſtehenden Perſonen geſtellt werden, find an 
hal etreffende General-Gommando zu richten. Die dieſer⸗ 
1 an das General-Commando gerichteten Anträge wer⸗ 
h von demſelben an das Landwehr-Bezirfe-Sommando, 
vel eſſen Bezirk der Antragſteller ſich aufhält, geſandt, 
Paul demnächſt die Waffen tariren und nach Bezahlung 
00 en Ausweis über das erkangte Eigenthumsrecht er⸗ 
| ellen wird. 
mnie Das allgemeine Kriegsdepartement des Kriegs⸗ 
di ſteriums hat angeordnet, daß den Privatleuten, welche 
de ei den Artillerie-Schießübangen wieder aufgefundenen 
8 genen Geſchoſſe ꝛc. an ein Artillerie-Depot oder an 
un deſſelben an die mit der Empfangnahme ſonſt be 
fir ragten Militärbebörden und Truppentheile abliefern, 
det as mit den Geſchoſſen zur Ablieferung kommende 
Er und Zink ein Findegeld von 3 Pf. pro Pfund bezahlt 
ir e, während die Vergütung für die mit den Geſchoſſen 
am gelieferte Eiſenmaſſe in Gemäßheit der Kabinctsordre 
ben 23. Juli 1833 die bisherige mit 2 Pf. pro Pfund 
bleibt, 
1 Der Einberufung einer europäiſchen Zolleon⸗ 
lenz in Berlin, deren Zweck die Berathung, eventuell 
* Abſchluß eines Uebereinkommens über eine für alle 
nen gleichmäßig geltende Claſſifikation, Taxirung und 
ige Behandlung der von einem Lande in das andere 
itirenden zollpflichtige Waarenſendungen, iſt, haben 
on wiederholt Erruhnung gethan. Die Einladung 
ſer Zolleonferenz erfolgte von Berlin aus nicht gleich— 
an alle Staaten, ſondern vor allem an England, 
n, Frankreich und Italien. Von dieſen hat bereits 
nd und Italien den Beitritt zu dieſer Conferenz mit 
emerken abgelehnt, daß in ihren Staaten das Zoll⸗ 
ohne dies alle nur möglichen Erleichterungen in der 
Haſſifikation und Taxirung der zollpflichtigen Sendungen 
dühre und daher eine Vereinfachung in der Behandlung 
L tteren kaum mehr moglich ſei. Darnach ſcheint es, 
das ganze Conferenzproject in Frage geftellt iſt. 
— Eine gemiſchte franzöſiſch⸗deutſche Commiſſion 
demnächſt zuſammentreten, die Schwierigkeiten zu 
„welche in den oecupirten Departements entſtehen 
General Manteuffel wird in dieſer Commiſſion 
Vorſitz führen. Die drei franzöſiſchen Commiſſäre 
den ſein Graf St. Valier, General Roger und ein 
Intendant. 


= 


anntlich zum Commiſſarius für die Grmitteiung der 
iſchädigungsanſprüche der aus Frankreich vertriebenen 
eutſchen ernannt, und dieſe Angelegenheit, welche er 
N allein in die Hand genommen hat, verurſacht eine 
warondentlich große Arbeit. Der Beginn mußte, wie 
2 u der „Schleſiſchen Zeitung“ von hier ſchreibt, mit der 
Ausſonderung der an das Reichskanzleramt abgegebenen 
we eldungen gemacht werden, von denen alle diejenigen, 

die de nicht von preußiſchen Unterthanen herrühren, an 
12 etreffenden Behörden abgegeben worden ſind. Am 
d d. M. iſt der Endtermin für die Eiareichung der 
5 ur neldungen abgelaufen, deren Geſammtzahl ſich ungefähr 
201 16,000 nellen wird, (wäbrend für ganz Deutſchland 
Baht etwa 40 bis 50,000 betragen dürfte) und da 
die Beurtheilung nach der Kopfzabl erfolgt, ſo läßt ſich 
ne definitive Löſung erſt am 1. Auguſt d. J. in Angriff 
5 übwen, da in anderen deutſchen Staaten ſpätere Termine 
it die Einreichung der Anmeldungen gelegt worden 
dus, als in Preußen. Indeſſen iſt doch ia Berückſichti⸗ 
13 0 des dringenden Bedürfrifjes auch vorläufig ſchon 
vel gethan worden, indem amtlich ſolche Familien, 
dire nach Paris zurückgekehrt und außer Stande ſind, 
fen dieſem Monat fälligen Miethen zu zahlen, Vor- 
alle erhalten haben, andere ſogar definitiv abgefunden 
daß d find, Es iſt hierbei davon ausgegangen worden, 
etw e Geſammtſumme der eingegangenen Forderungen 
Lai 20 Millionen beträgt und alſo aus der gewährten 
fri cädigung nur etwa 10 Procent der Forderungen be⸗ 
a. t werden können. Das Geſchaft iſt dadurch er⸗ 
wmiſſarg daß die in der Bekanntmachung des Herrn Com- 
855 ausgeſprochene Bitte, die Beſchädigten möchten 

füllt orderungen thunlichſt reduciren, nicht nur, nicht er⸗ 
habt werden iſt, ſondern im Gegentheil die Wirkung ge⸗ 
zu haben ſcheint, daß viele der Reclamanten, um 
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Anert 0 Die meiſte 
Ni kennung hat ſich in militäriſchen Kreiſen das baye⸗ 


Deutſcherſeits wird u. A. der Militär ⸗ 


ſich gegen die Folgen der Reduction zu ſchützen, ihre For⸗ 
derungen erſt recht hoch geſtellt haben. Daß die Vermö⸗ 
genden keine Entſchädigung erhalten, iſt durchaus unbe⸗ 
gründet. Nur verſteht es ſich von ſelbſt, daß die Unber 
mittelten vorzugsweiſe berückſichtigt werden. Beſonders 
anerkennenswerth iſt das Bemühen für möglichfte Ver— 
breitung der betreffenden Bekanntmachung, die in engli⸗ 
ſchen, franzöſiſchen und italieniſchen Zeitungen (außer den 
deutſchen) veröffentlicht worden iſt. In anderen deutſchen 
Staaten iſt man in dieſer Beziehung weniger rückſichts⸗ 
voll und umſichtig geweſen. Es ſteht zu hoffen, daß die 
ganze Angelegenheit bis Ende Auguſt ihre Erledigung 
gefunden hat. 

— Zum Erlaß des Cultusminiſters an den 
Erzbiſchof von Ermland. Das Organ des Kanzlers be⸗ 
ſpricht heute den Erlaß des Cultusminiſters an den Erz⸗ 
biſchof von Ermland und vertheidigt gegen die Behauptung 
der „Germania“, daß „der Biſchof die Befugniß habe 
das Lehramt zu nehmen und der Staat nicht das Recht 
dies zu hindern“ das verfaſſungsmäßige Recht des Staates 
und feiner Beamten. Wir wollen, ſazt das officiöſe 
Blatt, über die Frage des römiſchen Kirchenrechts nicht 
ſtreiten; aber wir müſſen doch darauf aufmerkſam machen, 
daß bezüglich der Staatsbeamten das Recht des Staats 
in Anwendung zu bringen iſt. Titel VII. der Verfaſſung 
handelt „von den nicht zum Richterſtande gehörigen 
Staatsbeamten“ und ſetzt feſt, daß ein Geſetz die Ver⸗ 
bältnifje dieſer Beamten regeln ſoll, welches „den 
Staatsbeamten gegen willkührliche Entziehung 
von Amt und Einkommen Schuß gewährt.“ 
Wenn nun feſtſteht, daß der betr. Religions- 
lehrer mit Zuſtimmung der Kirche zum Religionslehrer 
berufen iſt, wenn weiter feſtſteht, daß der Religionslehrer 
heute noch daſſelbe lehrt, was er mit Zuftimmung der 
Kirche vor dem 18. Juli v. J. gelehrt hat, ſo würde, 
wenn der Staat ihm gleichwohl Amt und Einkommen 
entziehen wollte, ein ſolches Vorgehen die willkürlichſte, 
verfaſſungswidrige Entziehung von Amt und Einkommen 
darſtellen. Denn es würde dieſelbe erfolgen, lediglich 
desbalb, weil er nicht zu glauben fortfährt, was zu 
glauben er vor dem 18. Juli v. J. nicht verbunden war. 
Eine ſolche Haltung kann weder als Verletzung 


der Amtspflicht aufgefaßt werden, weil der Religionslehrer 


die Lehre zu lehren fortfährt, welche zu lehren ihn ſein 
Amt verpflichte, noch macht ſich derſelbe dadurch der Achtung, 
des Anſehens und Vertrauens unwürdig, da es weder un⸗ 
achtungswerth, noch unwürdig iſt, bei den feſtſtehenden 
Grundſätzen ſeines Glaubens zu verharren und den Neuerun⸗ 
gen unzugänglich zu ſein. Da mithin nichts vorliegt, was 
nach den Geſetzen des Staats vorliegen müßte, damit dem 
Religionslehrer ſein Amt genommen werden konnte, ſo 
mußte der Antrag des Biſchofs von Ermland abgelehnt 
werden. — Schließlich glaubt die „N. A. 3.” die anderswo 
ausgeſprochene Meinung, daß „die Exeommunication des 
Lehrers Wollmann eine Antwort des Biſchofs auf die 
Entſcheidung des Cultusminiſters ſei“ bezweifeln zu müſſen, 
„denn unmöglich kann es doch in der Abſicht des Biſchofs 
liegen, Herrn Wollmann deshalb zu ſtrafen, weil der Herr 
Cultusminiſter ihn nicht aus dem Amte entfernt hat.“ 

— — — — — 


Ausland. 


Oeſterreich. Was die Polen in Oeſterreich anſtre⸗ 
ben. In einer Zeit wo die Polen und Czechen als 
Kariatyden des „wahrften Oeſterreicherthums“ à la Schäffle 
verwendet werden ſollen, iſt folgendes Bekenntniß interef- 
ſant, das Fürſt Czartoryski hier im Namen ſeiner Lands⸗ 
leute in Oeſtereich publizirt: „Das Hauptziel unſerer 
Politik iſt und wird Polen ſein; das vorübergehende Ziel 
iſt Oeſterreich, ſo lange wir in Oeſterreich die Bedingun⸗ 
gen einer freien Exiſtenz finden. Daher liegt Kräftigung 
Oeſterreichs in unſerem Intereſſe. Unſere Politik kann 
dabei nur föderaliſtiſch fein: denn der Wiederaufbau eines 
unabbängigen Polens bleibt unſer Hauptziel.“ Das ift 
deutlich! 
rr .ñññ;;ñ;:;ñ 


Provinzielles. 


Gollub, den 5. Juli. Der vom Kgl. Conſiſtorium zu 
Königsberg für Gollub beſtimmte evangel. Prediger Mahraun 
hat inzwiſchen die Seminardirectorſtelle in Preuß. Eylau an⸗ 
beuge 0 (Gr. Geſ.) Im bieſigen polnischen Kirchen⸗ 
blatte „Pielgrzym' befindet ſich ein Bericht des Herrn Stan.d- 
laus von Cblapowski aus der Provinz Poſen über den Empfang 
der polniſchen Jubiläums- Deputation in Rom Es wird gar 
rührend berichtet, wie einzelne geringe Leute die Adreſſe nicht 
mit Dinte, ſondern mit Blut unterzeichnet hätten. (Sollten 
die Schlauberger nicht etwa rothe Dinte benutzt haben?) Dann 
beißt es in dem Berichte weiter: „Ich bitte es mir zu glauben, 
daß man, abgeſehen von dem ceremoniellen Brauch, ſchon durch 
den bloßen Anblick des Angeſichtes Pius IX. ſich hingezogen 
fühlt, vor ibm die Knie zu beugen Es entſtrömt ſeinem, des 
Papſtes, zart⸗weißem Antlitze ein unvergleichliche Glanz, von 
dem man ſich, wenn man ihn nicht ſelbſt geſehen bat, gar kei⸗ 
nen Begriff machen kann. Ich und Herr von Morawskli haben 
uns mit Erfian en ſagen müſſen, nie einen ähnlichen Frieden, 
nie eine äbnliche Heiligkeit (sie!) auf dem Angeſichte eines 
Lebenden geſehen zu haben. Auf dem Vatican iſt eine Macht, 
an welchem die Angriffe aller revolutionären Gewalt und alle 
Sekten zerſchmettern werden.“ Mit größerem Ueberſchwang 
kann man gewiß nicht ſchreiben. Von Chriſtus ſelbſt heißt es 
gelegentlich der Verklärung auf dem Berge Tabor bei Matth. 


17, daß fein Angeſicht glänzte wie die Sonne; des Papſtes — 
oder wie er fich felbft zu nennen beliebt — des Knechtes der 
Knechte Gottes Geſichtsglanz iſt dagegen „unvergleichlich.“ — 
Das beißt denn doch die Menſchenvergötterung bis zum Ekel 
getrieben. 


— — 


Verſchiedenes. 


— Etwas zur Statiſtik dergrößten Städte Europas. 


In: Zahl der Einwobner im Jahre Zun. nach 

1832. 1869. Procenten. 
London . . 1,624,000 3,214,000 98 
Konſtantinopel . . 1,000,000 41,500,000 50 
Paris 890,000 1,950,000 118 
New⸗Mork. 197,092 924,313 368 
Petersburg. 480,000 667,000 937 
Neapel . 358,000 600,000 67 
Wien 310,000 640,000 107 
Dublin 300,000 362,009 21 
Moskau 280,000 420,000 50 
Berlin . 250,000 800,000 220 
Liſſabon 240,000 340,000 44 
Mancheſter 238,000 350,000 49 
Amſterdam 230,000 250,000 12 
Glasgow . 202,000 401,000 99 
Liverpool 190,000 520,000 174 
Madrid. 190,000 390,000 105 

—— — ——— ———— —. 

Locales. 


— 9. Außerordentliche Stadtverordutten-Sitzung am 12. d. K. 
Vorſitzender Herr Juſtizrath Kroll, im Ganzen 21 Mitglieder 
anweſend. Vom Magiſtrate Herr Stadtrath und Kämmerer 
Banke. 

Die Veranlaſſung zu dieſer Sitzung gab ein Magiſtrats⸗ 
Antrag, welcher in Verbindung mit dem Stadthaushalts⸗Etat 
pro 187173 ſteht. Die definitive Feſtſtellung deſſelben dürfte 
ſich, obſchon die Berathung der Vereinigten Ausſchüſſe über 
den Etat nach Mittheilung des Herrn Vorſitzenden an die Ver⸗ 
ſammlung, ſehr eifrig betrieben wird, bis zum Sept. verzögern 
Da der Magiſtrat die ſtädtiſche Verwaltung ohne Etat 6 Mo⸗ 
nate bereits geführt hat und ohne denſelben nicht weiter führen 
will, fo ſtellte er den Antrag, daß die Verſammlung die Er⸗ 
hebung don 75 (fünfundſiebenzig) Prozent der Kommunalſteuer 
nach dem bisherigen Stadthaushalts-Etat auch pro 1871 be⸗ 
willige. Dieſer Antrag fand die Zuſtimmung der Verſ., aus 
deren Mitte die Herren Schirmer, Dr. Meyer, B. Meyer den 
Antrag befürworteten, Herr Mallon dagegen denſelben dahin 
modificirt wiſſen wollte, daß das Jahr 1871 noch zu der ver⸗ 
floſſenen Etats⸗Periode 1868/70 geſchlagen und für daſſelbe nur 
6625 Prozent, wie im Jahre 1870, erhoben werden. Gegen 
letzteren Vorſchlag äußerten ſich mehrere Stimmen, weil ſeine 


Ausführung geſetzlich nicht zuläſſig nur 66 Prozent, was 


namentlich Herr Schirmer betonte und mit Zablen erwies, die 
Ausgaben pro 1871 nicht decken würden, ſo insbeſondere, weil 
die Kämmerei⸗Kaſſe z. B. die Einnahme von 2500 Thlr. von 
der Weichſelbrücke für dieſes Jahr nicht erheben könne, der 
Reſtenfonds aus früheren Jahren von 18,000 Thlr. durch die 
rechtzeitige Beitreibung der Steuern auf 6000 Tölr. geſchwun⸗ 
den ſei, erhebliche Erböhungen beim Etat für das Krankenhaus, 
Armenhaus ꝛc. eintreten müßten. Die Verſ. genehmigte, wie 
geſagt, den Antrag des Magiſtrats, jedoch unter Vorbehalt der 
definitiven Feſtſtellung des Stadthaushalts⸗Etats pro 1871/73. 
— Da der Termin für die Anmeldungen zur Bürgermeiſter⸗ 
ſtelle am 15. d. M. abläuft, fo betraut die Verf. die Vereinig⸗ 
ten Ausſchüſſe mit der Prüfung der Anmeldungen. 

— Schulweſen. Wie wir bereits früber mittheilten, hat der 
Cultusminiſter die Provinzialſchulcollegien veranlaßt, dem Turn⸗ 
Unterricht in den Elementarſchulen eine größere Aufmerkſam⸗ 
keit zuzuwenden und namentlich die Qrtsvorſtände auf dem 
Lande auf die Wichtigkeit des Turnunterrichts für die Jugend⸗ 
Erziehung hinzuweisen und deren Intereſſen für dieſen Unter⸗ 
richt nach Möglichteit anzuregen. Um dies in kürzeſter Zeit zu 
ermöglichen und namentlich eine ausreichende Anzahl Lehrer zu 
dieſem Zweck beranzubilden, ſollen nun bei ſämmtlichen Schul⸗ 
lehrerſeminarien noch im Laufe des Jabres vierwöchige Extra⸗ 
turneurſe für bereits im Amte ſtehende Elementarlebrer behufs 
ihrer Ausbildung zur ordnungsmäßi ken Ertveilung des Turn⸗ 
unterrichts eingerichtet werden, wobei die Gewährung einer 
Beihilfe an die theilnehmenden Lehrer zu den Koſten ihrer 
Unterbaltung während der Dauer des Curſus in Ausſicht 
genommen iſt. 


::: r ̃ ũ˙ ⁊ 
Induſtrie, Handel und Geſchäſtsverkehr. 


— rſten Quartale 1871 ſind in ſämmtli ben Zollver⸗ 
N een Centner robe Rüben zur Zuckerbereitung 
verwendet und verſteuert worden, d. i gegen die gleiche Periode 
des Vorjahres um 8,626,362 Centner oder um 47,50% mebr. 
Sachſen überragt in der Zuckerproduction alle Länder des Kaiſer⸗ 
reichs um ein Bedeutendes, welchem gegenüber die geringe Pro⸗ 
duktion in Baiern und Baden am auffälliaſten erſcheint. Die 
Rübenzuckerſteuer (1 Ctr. rohe 1100 8 Sgr.) belief ſich auf 
7,144,103 Thür. betrug daher gegen das erſte Quartal 1870 


2,300,363 Thlr. mehr. 
—— . — 
Brief faſten. 
Eingeſandt. 
Die in der Thorner Zeitung v. 12. d. M. unter „Locales“ 
ſtebende Notiz „zur Einquartierungsſache“ beruht auf einer 
nicht ſachgemäßen Auffaſſung. 


Der Staat zahlt auch während des Kriegszuſtandes für die 
zur planmäßigen Beſetzung der Feſtung gehörenden Truppen 
den reglementsmäßigen Servis; nur für die vorübergehend ein⸗ 
quartierten Truppen, — in der Formirung zur Kriegsbereit⸗ 
ſchaft begriffene, durchmarſchirende, weitere Ordre abwartende 
ꝛc. ꝛc. — wird nichts vergütigt. Dieſe letzteren ſind, wenn auch 
zeitweiſe zahlreich, fo doch nur vorübergehend, und würden auf 
die große Summe der Quartier-Entſchädigung hieſiger Stadt 
von geringem Belang ſein Die große Summe ſtellt ſich viel⸗ 
mehr dadurch heraus, daß der reglementsmäßige Servis, der 
vom Staate gezahlt wird, nur etwas über den vierten Theil 
des von den ſtädtiſchen Behörden beſtimmten Betrages der zu 
zahlenden Quartier-Entſchädigung beträgt. Die fehlenden /, 
welche wirklich e. 25,000 Tblr. betragen dürften, müſſen ſonach 
doch wohl irgend wie beſchafft werden. 8. 


Warum wird für die Herſtellung des Rathskellers nichts 
gethan? er bringt der Stadt eine Pacht von 3—400 Thaler 
jährlich. Sind da nicht 1000 Thlr. zur Wiederherſtellung gut 
angelegt? 


Seit über drei Wochen geben die laufenden Brunnen kein 
Waſſer. Woran liegt das? Warum wird die Reparatur der 
Waſſerleitung ſo über alle Maßen langem ausgeführt. 


Poſener bor neue % Era Pa „ 388 
Amerttatter. -. nn ein en ah 97/8 
Oeſterr. Banknoten 400 . 819% 
Italiener. ar 568/ 
Weizen: 
Juli 768% 
Uoggen: feſter 
loco 50/4 
Aug.⸗Septb. E 50 ½ 
Seßtember⸗Oetobenrnrnrnr;n 50 ½ 
Rüber pr Juli 2776 
pro Septbr.⸗Oetbr. 26 
Spiritus ſchwank. 
loeo . 17. —. $ 
pro Zuli⸗Auguſt 16. 19. 
pro Auguft-Septbr, . 16. 21. 


Getreide-⸗Markt. 
Chorn, den 13. Juli. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: beiß. Mittags 12 Uhr 18 Grad Wärme. 
Keine Zufuhr; Preiſe flau und niedrig. 
Weizen bunt 126—130 Pfd. 65—70 Thlr., hellbunt 126 — 130 


Danzig, den 12 Juli. Bahnpreiſe. ft. 7 

Weizenmarkt: Preiſe unverändert bei ſchwacher ae f 
Zu notiren: ordinär rothbunt, ſchön roth, hell⸗ und ho 
bunt, 116 — 131 Pfd. von 62 78 Thlr. 45 

Roggen beſſer, guter inländiſcher 120—125 Pfd. von lr 
bis 48 Thlr. polniſcher in Partien von 42% — 45 Tl 
per 2000 Pfd. 

Gerſte kleine 102-104 Pfd. von 42—43 Thlr., große 1 
Pfd. von 44— 45 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, nach Qualität, ordinäre und weich 39 — 41 
beſſere und gute Kochwaare von 42-49 Thlr. pr. 2000 

Hafer nach Qualität von 42—43 Thlr., pr. 2000 Pfd. 

Spiritus 15%8 Thlr. für kurze Lieferung bezahlt. 

Stettin, den 12. Juli, Nachmittags 1 Uhr. 

Weizen, loco 60 — 73, per Juli-Auguſt 71½, per Sep 
tember⸗October 70. 

Roggen, loco 46 - 49½, per Juli-Auguſt 48 ½, per Septem⸗ 
ber⸗October 49. 

Rüböl, loco 100 Kilogramm 28 Br., per Juli 100 Kilo⸗ 
gramm 26, pr Septb. Oktbr. 100 Kilogr. 25 ½. 8 

Spiritus, loco 16%4 nom., per Juli und Auguſt⸗ Seb 


tember 16½, per September-October 16%/4. 
BT A Nee Er \ 


06-112 


ai 
10 


N 


Böcjen: 
Berlin, den 12. Juli er. 
Jonds: 


Perich!. 


2125 Pfd. 


feſt. 


Pfd. 70—73 Thlr., hochbunt 126-132 Pfd. 7275 Thlr. pr. 


Roggen 120—125 Pfd. 42 —43½ Thlr. pro 2000 Pfd. 
Erbſen, Futterwaare 41—44 Thlr., Kochwaare 46-48 Thlr 


Juli⸗ August . f 8 : : i 5 3 . a 2 ! ‘ 50 
| 


Den 13. Juli. 


Zoll 1 Strich. Waſſerſtand: 6 Fuß 4 Zoll. 
Waſſerſtand in Warſchau am 12. Juli Abends 7 Fuß 
Zoll, am 13. morgens 7 Fuß 1 Zoll, Nachmittags 4 Uhr 
Fuß 10 Eol. 


Amtliche Tagesnotizen. 3 
Temperatur: Wärme 15 Grad. Luftdruck 


eee 


pro 2250 Pfd. 
Ruſſ. Banknoten. 795 
Warihau 8 Tage 797/ Spiritus pro 100 Ort. à 800% 1616 ¼ Thlr. 
Poln. e 4% . 70% | Ruſſiſch BEZ 
P ˙ m el 0 u | 40% 85 ſiſche Banknoten 795%, der Rubel 26 Sgr. 6 Pfg. 
ere 22 
Bekanntmachung. x 


Die nach Vorſchrift des 8 19 der 
Städte⸗Ordnung vom 30. Mai 1853 be⸗ 
richtigte Liſte der ſtimmfähigen Bürger 
der Stadt Thorn wird vom 15 d. Mts. 
ab in unſerer Calculatur während der 
Dienſtſtunden zur Einſicht offen liegen. 
Etwaige Einwendungen gegen die Richlig⸗ 
keit derſelben kann jedes Mitglied der 
Stadtgemeinde bis zum 30. d. Mts. bei 
uns erheben. 

Später eingehende Reklamationen 
können nicht mehr berückſichtigt werden. 

Thorn, den 13. Juni 1871. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

In dem Pulverbehälter in Lünette 6, 

worin das Kaufmanns pulver lagert, be⸗ 

finden ſich ſeit circa 5 Jahren etwa 2 

Centner Sprengpulver in 6 Collis, deren 

Eigenthümer bis jetzt nicht haben ermittelt 
werden können. 

Die hieſigen Kaufleute werden daher 


aufgefordert, ihre rechtmäßigen Anſprüche 


in dem obigen Lokal am 
Sonnabend, den 15. d. Mts. 
Nachmittags 3 Uhr 
geltend zu machen. 
Thorn, den 12 Juli 1871. 


Königl. Artillerie-Depot. 


Verlag bei Theobald Grieden in 
Berlin, vorräthig bei Ernst Lambeck 


in Thorn. 
Fr. Clemens 
Jeſus der Nazarener. 
1. Band: Des Weiſeſten der Weiſen Le⸗ 
ben, Lehre und natürliches Ende. Der 
Wuklichteit nacherzöhlt. 2. Band: Der 
ideale Chriſtus. Enthüllung der chriſtlichen 
Diyiterien und demgemußer F iedensſchluß 
zwiſchen Vernunft und Erster zun, 
4. Auflage. 40 Bogen Lex. 8 2 Thlr. 
Auch in 12 Lieferungen à 5 Sor, 
Ein gehaltvolles freiſinniges Volks⸗ 
buch, das ſeiner vielen neuen Aufſchlüſſe 
wegen Aufſehen erregt und binnen 2 Jah⸗ 
ren bereits in 4 ſtarken Auflagen erichien. 
Monifeſt der Vernunft. 
Diver ſion eines Veteranen im Freiheits⸗ 
kampfe der Geiſter. Eine Stimme der 
Zeit in Briefen an eine ſchöne Myſtikerin. 
2. umgearbeitete Auflage. 1 Thlr. 10 Sgr. 
Ein in die Bewegung und Geiſtes⸗ 
richtung der neueſten Zeit mit Muth und 
Geſchick lebhaft eingreifendes Buch, das 
gegen die Verderblichkeit des Myſtieismus 
und religiöſe Verdummung gerichtet, Tau— 
ſende von Herzen, welche für den Fort 
ſchritt auch auf dieſem Gebiete der In- 
telligenz ſchlagen, zu erobern geeignet iſt. 


30 Köpſen Kuh Heu ſtehen in Katha⸗ 
rinenflur zum Verkauf. Der Preis zu 
erfragen bei 

Gaſtwirth Schwenk, Kl. Mocker. 


Veran- wortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


gemeinen 


| 


ſei jeder Hausfrau empfohlen, 


Stets vorräthig bei 


18. Auflage. Eleg. geb. Preis 1 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. 
Ernst Lambeck. 


Scheibler's Kochbuch *% 


für alle Stände, 
gründliche Anweiſung 


alle Arten Speiſen und Backwerke auf die wohlfeilſte und ſchmackhafteſte 
Art zuzubereiten. 


Ein unentbehrliches Handbuch 


für angehende 


Hausmütter, Hanshälterinnen und Köchinnen. 
Mit vielen Abbildungen, ſeit langen Jahren als das beſte anerkannt, 


Kxu NN 


ä 
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Ein in einer Prov.⸗Stadt Sun 
mit 4000 Einw., 1 M. von 
Thorn⸗Inſterbrg.⸗Bahn, am Markt 


= 


geleg. neuer 2 ſtöckiger, Gaſthof, worin 
ſeit 15 Jahren eine Gaſtwirthſchaft mit 
Conditorei betr. worden, iſt fofort unter 
ſehr günſtigen Bedingungen zu verkaufen. 
Alles Nähere zu erfragen bei 

C. Volkmann in Culmſee. 


Himbeer⸗ und Kirſchlimonaden⸗ 


Eſſenz 
in vorzüglicher Güte empfehlen 
L. Dammann & Kordes. 


Alle Sorten Choecoladen und 
feine Bonbons zu billigen Preiſen em⸗ 
pfiehlt Herrmann Thomas, 

Neuſtädter Markt Nro. 234. 


Gegen j 
Nervenauſfregungen 


und deren nachtheilige Folgen 
findet mag ein in tauſenden von 
Fällen erprobtes uad in dieſen ſtets 
als vollkommen bewährt befundenes 
Verfahren, deſſen Wirkſamkeit noch 
von keinem andern erreicht wurde, 
und das allein den einzigen Weg 
zur ſichern Geneſung zeigt, in dem 
Schriftchen: 


Die Stärkung der Nerven. 
Ein Rathgeber jür Nervenleidende 
und Alle, welche geiſtig friſch und 
körperlich L bleiben wollen, von 
Dr. A. 

12. e Preis 7½ Sgr. 

Vorräthig bei 

Vrnst Lambeck in Thorn. 


Junge Madchen finden als 


Penſionärinnen 
in einer Familie — bei ländlichem Auf⸗ 
enthalt — freundliche Aufnahme und ſorg⸗ 


fältige Erziehung und Ausbildung. Na⸗ 
mentlich bietet ſich jungen Damen Ge⸗ 
legenheit zu einer gründlichen Vorbereitung 
für die Lehrerinnenprüfung. 
Hasenbalg, Reetor. 
Thorn, Bromberger Vorſtadt 72. 


Meine Frankfurter Meßwaaren find 
eingetroffen und empfehle folme ſehr billig. 
Jacob Danziger. 


!Kohlen! 


alle Sorten in neuen Sendungen 
eingetroffen, . billigſt 


Dietrich. 
Der 97 8 5 Scheffel wird 
für 11 Sgr. franco ins Haus 
geliefert. 


Ein Laufburſche, der gut leſen kann, 
findet Stellung durch 
St Makowski, Gerechteſtr. 123, part. 
Logis für 2 junge Leute billig zu 
vermiethen und 12 5 zu beziehen Bäder: 
ftraße Nr. 214, 1 Treppe hoch. 


E 169 in der Laden mit 
Wohnung zu vermietben. 
Ein große Schüttung zu Rübſen zu 
vermiethen bei M. Friedländer 
ine freumtige Zenftr. Stube, 2 Tr. 
hoch, von g 99 — zu vermiethen Eliſa⸗ 
setbiwaße Mr 0 e 
(tftant Nr. 165 iſt die von Bern E. 
Beyer bewohnte Parterregelegen⸗ 
heit mit Laden anderweitig zu verm. 
E. R Hirschberger. 
Brückenſtr. Nr. 18 ift die 3. Etage zu vim. 
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Allerneusfe grossartige 
von hoher Regierung genehmi 3 
garantirte und durch vereidi digt 

Notare vollzogene 


WRT une 


am 7. u 28. Juli 1871 Ziehung, 
. in 6 Abtheilungen. 
Hauptgewinne: 


400,00 


8 à 4000, 

1 à 3000, 
14 à 2000, 
28 à 1500, 
105 à 1000, 
7 à 500, 
160 à 400, 
3 à 6000, 17 à 300, 
3 à 5000, 331 a 200, 0 

470 à 100, 15,350 à 47 Tol. 1 

1 ganzes Original-Staatsloos 4 T 

1 halbes do. do. 2 „ 
I viertel do. do. 1 00 
Gegen Einsendung des Betrag 
— am Bequemsten durch die 
lichen Postkarten, — oder ge 
Postvorschuss werden alle bei 
eingehenden Aufträge, selbst na 
denentferntestenGegenden, promp, 
u. verschwiegen ausgeführt und nad) 
vollendeter Ziehung unsern Interesget 
ten Gewinngelder und Listen 8010 
zugesandt. — Pläne zur gefällige“ 
Ansicht gratis ö 
, Unsere Firma ist als d 


Allerglücklichste weltbekannt., 


Man beliebe sich vertrauensvoll 
wenden an 


Gebr. Lilienfeld, 


Bank-&Sta®tspapieren Gesch 
Hamburg. 


NB Wir ertheilen unentgeltlich 7 
1 über alle gezogenen Staa 
00se 
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1 Belle-Etage 288 Neu zu din POLE 
ef meinem Haufe Neuft. Markt zum 


find die Belle⸗Etage und 2 Tr. 
5 Pankow 


n. Kab. zu verm. 


